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„Karo, weiter!" - Begegnungen 
und Erinnerungen im Künstlerdorf 
von Thomas Hofmann*) 

Neumarkt an der Raab: Sonntag Vormittag im Gasthaus 
Holzmann. Die Tische sind fast alle besetzt. An dreien 
wird Viererschnapsen gespielt. „Drei geht bei Euch." Am 
Nebentisch: Zwei Männer, so um die 60, spielen gegen 
zwei jüngere, sie sind vielleicht Ende 30 oder Anfang 40. 
Draußen: ein sonniger Sonntag im Frühherbst. Es ist ruhig 
im südlichsten Burgenland nahe dem Dreiländereck 
Österreich, Ungarn, Slowenien. Verträumt wirkt das land 
hier. Neumarkt, ein Künstlerdorf? Dieser Eindruck drängt 
sich nicht auf - und die Künstler schon gar nicht, eine 
Reportage. 

„Da hast eam!" „Eineschmeißn kannst 
erst dann!" Die vier Mitspieler am 
Nebentisch hoben im Moment andere 
Sorgen. 
Beim Holzmann, einem der typischen 
Landgasthäuser, die von den Wirtsleu­
ten geführt werden, kehren alle ein. 
Eben hoben zwei Bundesheersoldaten 
auf Streife vorbeigeschout. Ein sympo­
th i scher Fami lienbetrieb ohne viel 
Schnick-Schnock. Manches ist hier 
aber doch anders: Gleich über mei­
nem Kopf hängt zum Beispiel eine mit 
„ Eva" bezeichnete Radierung mit 
Widmung: „Für Familie Holzmann, 
1993". Daneben Aquarelle, Druckgra­
fiken und Zeichnungen; die Motive 
stammen meist aus dem ländlich-dörfli­
chen Umfeld von St. Martin und Neu­
markt. Bei oll der Vielfalt an Werken 
stelle ich dennoch fest, dass die letz­
ten Widmungen schon viele Jahre zu­
rückliegen. 
„Den IOer brauch I ;etzt nimmo! So 
mo ouße kumma?" Der Ältere nimmt 
einen Schluck Bier und blickt sein Ge­
genüber an. Der jüngere zu seiner 
Linken schreibt. Das heißt, er ver­
schiebt eine, zwei oder drei der sie­
ben bunten Holzkugeln, die an einem 

*) Mag. Thomas Hofmann arbeitet als Geo­
loge an der Geologischen Bundesanstalt in 
Wien und ist als freier (Buch-) Autor tätig. 

holbkreisförmigen Drahtbogen auf ei­
nem rechteckigen Brettchen montiert 
sind, von einer Seite auf die andere. 

Hier hat sich etwas geändert! 

Das sind also die ersten Kunstwerke 
im Künstlerdorf! Soeben fallen mir die 
Hinweistafeln mit einem rot-grün-blau­
en l ogo am Straßenrand wieder ein. 
Sie stammen vom Kulturverein, der 
auch eine Website betreut: „Der Kul­
turverein Neumarkt ist speziell einge­
richtet für Kulturschoffende im Bereich 
der Malerei , Grafik, Fotografie und 
Bildhauerei." Ja, heute kann jede und 
jeder herkommen und sich während 
einer „Kreotivwoche" als Künstler ver­
suchen. „Kunst & Kultur" lautet das 
Motto. Den Rahmen bildet der „Musi­
sche Sommer". Das Angebot ist ent­
sprechend groß: Malerei, Grafik, Foto­
grafie und Bildhauerei. Geboten wer­
den unter anderem eine Grafikwerk­
stätte mit Lithopresse, Rodierpressen 
und Kniehebelpresse (für Linol- und 
Holzschnitt) sowie eine Fotowerkstätte 
mit fünf eingerichteten Dunkelkam­
mern. Hobbykünstlerherz, was willst 
Du mehr? „Kunst & Kultur" steht nun­
mehr für die institutionalisierten krea­
tiven Aktivitäten in Neumarkt. Der 
„musische Sommer 2003" für „Anfän-

ger und Fortgeschrittene" vereint zwi­
schen 15. Juni und 31 . Oktober nicht 
weniger als 20 Kurse und Workshops. 
Dem Zufall ist hier nichts mehr über­
lassen, der Kulturverein hat alles wohl 
organisiert und wer zwei Wochen 
bleibt, bekommt fünf Prozent Ermäßi­
gung. 
„Herz!" ,Ja, weiter!" Das Kartenspiel 
geht in die nächste Runde, man spielt 
mit doppeldeutschem Kartenbild . 
Schnapskarten liegen hier auf jedem 
Tisch neben Salz und Pfeffer, ein un­
trügliches Zeichen für ein gut besuch­
tes Wirtshaus. 

Fein herausgeputzt 

Neumarkt ist eine Katastralgemeinde 
von St. Martin an der Raab. Der klei­
ne Ort ist fein herausgeputzt, immer­
hin war Neumarkt 1998 in der Kate­
gorie II Bezirkssieger im Bezirksblu­
menschmuckwettbewerb. Doch es sind 
nicht nur die Blumen, die dem Ort ein 
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gewisses Flair verleihen. Da und dort 
stößt man noch auf Häuser, die liebe­
voll renoviert wurden und sicher noch 
aus dem 19. Jahrhundert stammen. 
Das Ortsbild ist einigermaßen intakt. 
,,Für an Schnapser is z'wen'g." „ Wei­
ter!" Es' ist zehn M inuten vor zwölf, 
die erste der drei Schnapserrunden • hat bezahlt und geht nach Hause. 
Johann Holzmann, der Wirt, er wird 
so um die 40 sein, findet Zeit. Er setzt 
sich zu uns und beginnt zu erzählen: 
„Angefangen hat der Feri Zotter. Das 
war ein Hiesiger, ein Künstler, der hat 
in den späten sechziger Jahren die 
ganzen anderen Künstler herge­
bracht." Und gleich fallen Namen wie 
Hondke, Pongratz, Kocherscheidt, 
Jungwirth, Schmögner und noch viele 
mehr. „Der Feri hat auch den Kultur­
und Verschönerungsverein gegründet 
und angefangen, die alten Häuser zu 
retten." langsam enthüllt er Details 
und so werden die wahren Hinter­
gründe klar. 
Die Wirtin pendelt zwischen Theke 
und Küche, sie ist um ihre Gäste be­
müht. Auch als M itspieler in beim 
Viererschnopsen ist sie kompetent. 
,,Ich spiel nicht so schlecht. Ich zahl' 
auch meine Schulden, wenn ich ver­
lier!" „Eins bei Euch!" 
Angefangen hat es 1964. Der charis­
matische Feri Zotter hatte die Fäden 
in der Hand, die nötigen Verbindun­
gen und konnte alle begeistern. So 

auch den damaligen Landeskonserva­
tor für das Burgenland, Alfred Sehmei­
ler, der 50 Prozent (Schill ing drei­
zehntousenfünfhundert) für den Ankauf 
des Hauses Nr. 24 „Zum Zwecke der 
Errichtung eines Heimatmuseums" sei­
tens des Bundesdenkmalamtes locker 
mochte. Die restlichen 50 Prozent 
stellte dann das Land Burgenland in 
Aussicht. Der Verschönerungsverein 
hatte die Verpflichtung zu überneh­
men, „das Haus als Atelier für Maler 
und Grafiker oder für andere kulturel­
le Zwecke zur Verfügung" zu stellen. 
Gesagt, getan! Was sich aus der Ret­
tungsaktion für das alte burgenländi­
sche Bauernhaus noch entwickeln wür­
de, daran hatte damals niemand ge­
dacht - das stand auch nicht im Vor­
dergrund. 
„Schnapser!" 11 / spritz!" ,Jo, ma traut 
se ;a net wirklich. " Die Männer am 
Stammtisch verziehen keine Miene, 
egal wie gut oder schlecht ihre Kar­
ten sind. 
Alfred Sehmeiler, späterer Direktor des 
20er-Houses, wird zum Förderer und 
Chronisten einer großen Zeit: „Feri 
Zotter hatte einen Kulturverein ge­
gründet, er machte sich mit seinen 
Mannen daran, das Haus instand zu 
setzen ... ; die feierliche Eröffnung 
war am Samstag, dem 8. Juni 1968. 
.„ Künstler in langer Reihe zogen 
durch das Haus, ließen sich von sei­
nen guten Geistern anregen: Peter 
Pongratz, Kurt Kappa Kocherscheidt, 
Hans Moyr, Hildegord Joos, Heinz 
Stangl, Christoph Donin, Elmar Kopp, 
Rudolf Klaudus, Martha Jungwirth, 
Erich Schuschnigg, Georg Eisler, Ro­
land Goeschl, Rudolf Schönwald, Wo~ 

ter Pichler, Clarence Giese usw." 

„Die Angst des Tormannes beim 
Elfmeter'' 

Das ständige kommen und gehen, das 
bleiben und innehalten der Künstler 
brachte mit sich, dass in Neumarkt 
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zahlreiche Kunstwerke entstanden. 
Welch bedeutende darunter waren, 
zeigt Peter Hondkes „Die Angst des 
Tormannes beim Elfmeter", das 1970 
bei Suhrkamp erschien, und zu einem 
Eckpfeiler der österreichischen Litera­
tur wurde. So avancierte Neumarkt in 
den frühen 70ern zu einem bunten 
Mekka der Kunstszene. Man lebte, 
lochte und feierte. Dazu Alfred 
Sehmeiler: „Die ersten Soutänze fan­
den in mehr kleinem, intimen Rahmen 
statt. Später luden wir 400 Leute ein, 
und aus Wien kamen an die 200. „. 
Die Stimmung war gehoben, das Fest 
ging in Holzmanns altem Gasthaus vor 
sich, am Tag, sodass man die schöne 
Aussicht ringsum auch noch hatte." 
Herr Holzmann, der heutige W irt, 
damals noch im Knabenalter, weiß 
dies nur zu bestätigen. 
„ Weiter!" ,Jo, ma traut se ;a net wirk­
lich ." Es scheint Bewegung in das 
Spiel am Nachbartisch zu kommen. 
Zu dem ursprünglichen Atelierhaus 
war mittlerweile ein zweites (Haus Nr. 
33) - das Zweggerlhous - gekommen. 
1975 wurde unweit des Zweggerlhau­
ses ein mit 1775 datierter Kreuzsto­
del, der sich ursprünglich in Deutsch­
Bieling befand, aufgestellt. Der Kon­
takt zwischen angereisten Künstlern 
und heimischer Bevölkerung hatte sich 
intensiviert und immer wieder waren 
vor allem Kinder in diverse Aktivitäten 
eingebunden. Ein Meilenstein war die 
Idee von Sehmeiler, Kulturpolitiker ein­
zuladen, die selbst kreativ werden soll­
ten. Und sie kamen, wenn auch zu­
nächst zögerlich , und malten. „Sino­
watz stellte sich noch dem Regenguss 
ins Freie an einen Holzstapel und fing 
verbissen an, ein Dorfmotiv zu malen. 
Frau Sinowotz zeichnete an einem 
Baum, Frau Fröhlich-Sandner malte 
groß an einem Tisch, Michael Pfoffen­
bichler ging hilfreich zur Hand", über­
liefert Schmeller. Der damalige landes­
ho u ptma n n Theodor Kery meinte 
anlässlich der gelungenen Politikermal-
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aktion: „ Es würde mich interessieren, 

ob die neue ,Kunstrichtung', die in 

Neumarkt kreiert wird, eine neue 

Epoche einleitet." Die neue Epoche 

kam nicht, aber immerhin wurden die 

bei dem Symposium „Kulturpolitiker 

und Kulturfunktionäre zeichnen und 

malen" entstandenen Arbeiten im 

20er Haus in Wien ausgestellt. 

11Mahlzeit! 11 

Die Tische leeren sich, 

die Männer im Gasthof Holzmann 

gehen nach Hause. Das Spiel ist für 

heute zu Ende. Pique, Herz, Karo 

oder Treff interessieren zur Essenszeit 

niemanden. Die einstigen Protagonis­

ten sind nicht mehr unter uns. Feri 

Zotter starb 1986, Alfred Sehmeiler 

1990. Die großen Zeiten sind vorbei. 

Wenige von den „Alten" sind geblie­

ben: Walter Pichler lebt in Abgeschie­

denheit, um in Ruhe zu arbeiten, 

Walter Schmögner gibt auf seiner 

Homepage als Adresse für 11Büro und 

Archiv" Neumarkt an der Raab 161 
an. 

Die Frage war in Neumarkt: Wie soll 

es weiter gehen? Die Antwort sind die 

wohl organisierten Aktivitäten unter 

dem Motto „Kunst & Kultur", doch die 

Zeiten und die Künstler sind andere. 

Ob hier auch Kulturgeschichte ge­

schrieben wird, werden spätere Gene­

rationen zu entscheiden haben. 

Auch wir gehen. Als wir vor dem 

Gasthaus einige reife Zwetschken vom 

Baum gegenüber pflücken, öffnet sich 

ein Fenster. Erschrocken will ich grü­

ßen, doch die Besitzerin kommt mir 

zuvor: /1 Wolln's a Sackerl? Nehmen's 
Jhna was mit, des Obst geht eh' nur 
z'Grund'!'' -1-

Literatur 
http://walter.schmaegner.at 
www.neumarkt-roab.at 
Burgenlöndische Kulturzentren/Heilmut Andics 
(Hg.): Ausstellung „Retrospektive Neumarkt" 
- Ausstellungskatalog, 1977, Mattersburg. 
Alfred Sehmeiler: Neumarkt an der Raab. -
Ausstellungskatalog (Museum des 20. Jahr­
hunderts) , 1972, Wien . 
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Okonomie des südlichen Bur genlands: 
vergebene Chancen im Aufsc hwung 
von Rudolf Dujmovits und O liver Fritz*) 

In den neunziger Jahren war das 
Südburgenland wirtschaftlich eine 
der erfolgreichsten Regionen Öster­
reichs. Diese zeitlich mit der Öff­
nung der Grenzen zu den osteuro· 
päischen Nachbarländern zusam· 
menfallende Entwicklung veranlasst 
Politik und Interessenvertretungen, 
auch die bevorstehende EU·Erwei· 
terung mit positiven Aussichten für 
die Region zu verbinden. Dieser 
Befund wird im folgenden einer 
kritischen Analyse unterzogen, wo· 
bei vergebene Entwicklungschan· 
cen am Beispiel einer Kleinregion 
im Bezirk Jennersdorf veranschau· 
licht werden. 

Verglichen mit anderen Regionen 

Österreichs, aber auch des Burgen­

lands, hat sich die wirtschaftliche Leis­

tungsfähigkeit des Südburgenlandes t 

in den neunziger Jahren deutlich ver­

bessert. Dies zeigt sich an der regio­

nalen Entwicklung der Bruttowert­

schöpfung, der Beschäftigung wie 

auch des Einkommens. 2 Trotz dieses 

Aufholprozesses zählen die beiden 

südlichsten Bezirke Güssing und Jen­
nersdorf weiterhin zu den entwick­

lungsschwächsten Regionen Öster­

reichs, was sich sowohl am geringen 

Produktivitäts- wie auch am unter­

durchschnittlichen Einkommensniveau 

zeigt.3 

Die positive wirtschaftliche Entwicklung 

der jüngeren Zeit konnte auch den 

bereits seit mehreren Dekaden vor-

*l Dr. Rudolf Dujmovits ist Assistenzprofessor 
am Institut für Finanzwissenschaft und Offent­
liche Wirtschaft der Karl-Fronzens-Universitöt 
Graz und lebt in Jennersdorf. Dr. Oliver Fri tz 
ist wissenschaftl icher Referent am Österreichi­
schen Institut für Wirtschaftsforschung in Wien 
und gebürtiger Südburgenländer. 

herrschenden negativen Bevölkerungs­

trend nicht umkehren . Das Südbur­

genland wies zwischen 199 1 und 

2001 einen Bevölkerungsrückgang 

auf, während im gesamten Burgenland 

und österreichweit die Bevölkerung 

zunahm. In allen drei Bezirken gibt es 

Gemeinden mit Bevölkerungsverlusten 

von über 10 Prozent im letzten Jahr­

zehnt und ähnlich hohen Verlusten in 

früheren Dekaden. 4 Es ist zwar zu 

vermuten, dass diese Abwanderung 

aus den kleinen Gemeinden zum Teil 

den reg ionalen Zentren zugute kommt, 

doch für die Region insgesamt ver­

bleibt eine Schwächung des wirtschaft­

lichen Potenzia ls mit sich selbst ver­

stärkenden negativen Effekten. Bei­

spielsweise sind nun einige Grund­

schu len von der Schließung bedroht, 

was sich nachteilig auf das kulturelle 

und soziale dörfl iche Leben auswirken 

und zur weiteren Abwanderung bes­

ser qualifizierter Bevölkerungsgruppen 

führen wird.5 

Hohes Wachstum ohne nachhaltige 
Steigerung der Wettbewerbsfähigkeit 

Der wirtschaftl iche Erfolg des (Süd-) 

Burgenlands wird häufig auf die Impul­

se aus der Ostöffnung sowie aus den 

diversen, mit EU-Mitteln geförderten 

lndustrieansiedlungs- und Tourismus­

projekten zurückgeführt und vielfach 

mit einem optimistischen Blick in die 

Zukunft verbunden. Doch ob und in­

wiewei t diese Entwicklung auch auf 

einer nachhaltigen Verbesserung der 

regionalen Wettbewerbsfähigkeit be-

I 

ruht, wovon diese günstige Prognose 

ausgeht, ist in Frage zu stellen. 

Erstens war der wirtschaftl iche Au f­

schwung insbesondere in den ersten 

Jahren nach der Ostöffnung durch so 

genannte 11windfall-profits" gekenn­

zeichnet. Der durch die unvorhergese­

hene Öffnung der Grenzen für kurze 

Zeit boomende Einkaufstourismus aus 

Ungarn führte zu steigenden Umsät­

zen bei grenznahen Handelsbetrie­

ben . Weilers ermögl ichten die nun 

offenen Grenzen die Beschäftigung 

billiger ausländischer Arbeitskräfte, 

insbesondere in Gastronomie und Tou­

rismus, aber auch im Gewerbe. Doch 

diese Kostenvorteile wurden ohne 

nennenswerte Investiti onen zur Ver­

besserung der technischen und orga­

nisatorischen Ausstattung lukriert. 

Dementsprechend ging damit keine 

nachhaltige, lohnkostenunabhängige 

Verbesserung der Wettbewerbsfähig­

keit der regional ansässigen Unter­

nehmen einher. 

Zweitens ist der quantitative Erfolg 

auch auf d ie - wohl nur durch um­

fangreiche Förderungen bewirkte -

Ansiedlung so genannter Leitbetriebe, 

allen voran des Lyocell-Werkes im 

grenzüberschrei tenden Wirtschafts­

park Heiligenkreuz-Szentgotth6rd, zu­

rückzuführen. Doch die erhoffte regio­

nalwirtschaftliche Ausstrahlung durch 

eine regiona le und grenzüberschrei­

tende Vernetzung dieses und anderer 

Unternehmen im Rahmen von Zuliefer­

beziehungen, Know-how-Transfer etc. 

ist bisher noch nicht erkennbar. Die 

fehlende industrielle Basis und der 

Mangel an qualifiziertem Humankapi­

ta l diesseits und jenseits der Grenze 

dürften dabei ein entscheidendes Hin­

dern is sein, das auch nicht kurzfristig 

und durch weitere Ansiedlungsbemü­

hungen zu beseitigen ist. Bei den 

Großinvestitionen im Bere ich des 

Wellness- und Gesundheitstourismus 

scheint eine weitere Expansion kaum 

möglich. Vielmehr ist eine zunehmen­
de Konkurrenz durch ähnliche Einrich­

tungen in grenznahen Regionen Un­

garns und Sloweniens zu befürchten. 

Eine gewisse Skepsis bezüg lich der 

positiven Effekte solcher Großprojekte 

auf die sektorale und regionale Wett­

bewerbsfäh igkeit scheint zum Driften 

auch aus aktuellen empirischen Unter­

suchungen zu den regionalen Auswir­

kungen der Osterweiterung zu fol­

gen.6 Demnach weisen insbesondere 

die peripheren ländlichen Grenzregio­

nen Österreichs weiterhin ungünstige 

Voraussetzungen für die Bewältigung 

der Erweiterung und ein nachhaltiges 

Wachstum auf. Ihr jüngster Wachs­

tumsvorsprung lässt sich nicht primär 

auf eine verbesserte sektora le W irt­

schaftsstruktur und/ oder Ausstattung 
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mit wachstumsfördernden Standortfak­

toren und auch nicht auf neue Markt­

chancen durch die Ostöffnung zurück­

führen. Diese Erfolge werden neben 

den Großinvestitionen vor a llem auf 

inländische Wachstumsimpulse zurück­

geführt, deren Wirkung mit zuneh­

mender Entfernung von den inländi­

schen urbanen Zentren abnimmt. Die 

Entwicklungsvoraussetzungen werden 

deshalb insbesondere in peripheren 

ländlichen Grenzregionen, zu denen 

zum indest d ie süd- und südöstlichen 

Teile des Südburgenlandes zählen, 

weiterhin als ungünstig eingeschätzt. 

Ungünstige Branchenstruktur 
und mangelhafte Ausstattung 
mit Standortfaktoren 

Demnach weisen diese Regionen zum 

einen eine ungünstige Branchenstruk­

tur auf: In den Bezirken Güssing und 

Jennersdorf ist der Besatz mit benach­

teil igten und bei der EU-Erweiterung 

potenziel l gefährdeten Branchen be­

sonders hoch.7 Außerdem stellen sich 

auch wesentliche Einflussgrößen des 

reg ionalen Wirtschaftswachstumsdeut­

lich ungünstiger dar als im Rest Öster­

reichs, wobei d ie beiden südlichen 

Bezirke bei den meisten Standortfakto­

ren auch hinter den Bezirk Oberwart 

zurückfallen . 8 Gering ausgeprägte 

grenzüberschreitende Zusammenar­

beit, mangelnde Kenntnis der Sprache 

der Nachbarländer, unterdurchschnitt-
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Im Friedensvertr<ig von St Ge1mani 1m Okl 1919 wurde cter 
Oreilandergre11zpunkt OstenelCh-Ungarn-SHS Staaten 

(Slowemen-Kr0i'lhen·Sert>1en) m etwa 2M~ Entrernung von Taukt1 
nach Osten. an der Wasserschelde .,.on Mur und Raab fcSlgelegt 
Drei verschiedene Grenzkommissionen legten 1n Verhandtunge 
und Begehungen an Ort und Stelle den Vorlauf der Grenze fest 

der 111 unserer Gegend noeh 1922 abgesehklss_cn wurde 
01e Aufstellung des Dre1t.mderstetnes wurde 1m Etnve<standn•s 

der drei Partner von der os1erre1ch1schen Delega11on veranlasst 
Oie Kosten trugen d•e drei Staaten w gleichen Te1lon 

Die Zufuhr und Aulslel1ung des Monumentes (drc1se1tigcr 
Pyramtdenstumpf nid den Wappen det dte1 St3a;en) war am 

26 r..1ai 1923 abgeschlOssen 
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